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Warum dieses Buch notwendig ist.

„Was Prügel sind, das weiß
man schon, aber was die Liebe
ist, das hat noch keiner heraus-
gebracht.“ Heine.

Besieht man die Fülle der Publikationen, die sich mit

dem Problem des Geschlechtslebens beschäftigen, dann fin-

det man dort alles, was zu diesem Thema nur irgendwie ge-

sagt werden kann. Von seelischer Disposition bis zu körper-

licher Position ist alles haarklein erklärt und auseinander-

gelegt, auch mit Ratschlägen wird nicht gespart, die uns

anweisen, wie man aus den herausgeschälten Bestandteilen

nun ein lebendiges Ganzes zusammensetzen könne. Versucht

man aber an Hand solcher Instruktion die Konstruktion,

dann zeigt es sich, daß dabei wohl ein golemartiges Gebilde

zustande kommt, daß aber das Wort, das in die Stirn ge-

drückt dem Lehm erst Leben verleiht, daß dieses Wort fehlt.

Und somit fehlt dort auch das Leben selbst.

Den Grund für dieses Mißlingen glaube ich darin zu sehen,

daß unsere so sehr auf das Technische eingestellte Zeit auch

bei Betrachtung der Liebe, die sich rein technisch eben doch

nicht erfassen läßt, am Detail hängen bleibt und darüber

versäumt, sich dieser Frage in ihrer Ganzheit zuzuwenden.

Das gilt besonders für all die teils neuen, teils nur

neuerlich aufgenommenen Reformvorschläge über das Ehe-

problem. So gut, so vernünftig vieles daran ist, es geht

doch immer ein bißchen neben den realen Tatsachen einher,

beim ersten Zusammenprall mit diesen zerschellend. Sie

kommen alle nicht sehr weit über den grünen Tisch hinaus,

diese schönen Pläne und wenn sie auch — woran gar nicht

zu zweifeln ist — im einzelnen, besonders begünstigten Fall

glücken mögen, so sind sie doch undurchführbar für die

große Menge. Daher also unbrauchbar, denn auf die Allge-

meinheit kommt es an. Wollen wir hier helfen, dann müssen

wir aber erst einmal hinhorchen, worüber sie zu klagen

hat, wir müssen alle hören.

Lazarsfeld, Wie die Frau den Mann erlebt. 1
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Und gerade das wurde allzulange versäumt. Die größere

Hälfte dieser großen Menge — die Frauen — war zum

Schweigen verurteilt, es gab „kein Ohr, zu hören ihre Klage“

außer in den Ordinationen der Ärzte und dort fehlte wieder-

um „ein Herz wie meines“. Damit nähern wir uns der Frage,

was es denn eigentlich ist, woran diese Bücher kranken.

Es sind ganz verschiedene und doch gleich gefährliche

Klippen, an denen sie scheitern. Entwederfehlt dieeigene

erlebte Kenntnis der weiblichen Psyche und Physis oder

es mangelt am unumgänglich notwendigen, umfangreichen

Material. Denn so weit diese Bücher auf wirklicher Tebens-

einsicht und praktischer Erfahrung beruhen, sind sie von

Männern für Männer, vom Standpunkt des Mannes ge-

schrieben. Sie tragen deutlich die Spuren der manngerich-

teten Kultur, innerhalb derer die Frau doch immer die zweite

Rolle spielt, sind alle mit einer gewissen Herablassung ge-

schrieben.

Den Büchern hingegen, wo die Frau selbst das Wort

ergriffen hat, haftet meistens ein leiser Ton von Ver-

bitterung gegen den Mann an, eine Überkompensation, die

aus dieser aufgezwungenen Zweitrangigkeit für die Frauen

entstanden ist. Es sind nicht so sehr Bücher über das Sexual-

leben der Frau, als vielmehr Kampfschriften gegen das

sexuelle Leben des Mannes. Anderen Frauenbüchern fehlt es

wieder an der nüchternen Sachlichkeit, welche dieses Thema

unbedingt erfordert. Sie sind mit Befangenheit geschrieben.

Das kommt von der fehlenden allgemeinen Erfahrung. Da-

mit ist nicht die eigene Sexualerfahrung gemeint, obwohl

die allerdings auch unerläßlich ist, sondern das Wissen um

viele fremde Geschlechtserlebnisse. Und zwar nicht nur um

das von außen her Erkennbare, sondern ein Einblick ist

nötig, zu mindest so tief, wie ihn die Frau dem Arzt ihres

Vertrauens gewöhnlich gewährt. Und es könnte dabei nicht

schaden, wenn darüber hinaus noch ein wenig mehr Einsicht

möglich wäre, als dem Arzt zu erlangen gegeben ist. Denn

letzten Endes bleibt da immer noch die „geheime Distanz

zwischen Mann und Frau“, die immer wieder eine letzte

Schranke aufrichtet.

Wir hatten also einerseits den Mann mit der am lebenden

Material geschulten Erfahrung, die aber selbst trotz besten

Willens durch seine männliche Einstellung starke Einbuße
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erlitt und andererseits die weibliche Einstellung, die wie-

derum durch das Manko an Lebenswissen nicht zur rich-

tigen Auswirkung gelangen konnte. Es hieß nun beides zu

vereinen trachten in der Formel: Frau + Erfahrung.

Aber es gibt doch jetzt schon weibliche Ärzte in genü-

gender Zahl und hier sind alle gewünschten Faktoren ver-

eint. Trotzdem haben wir aus diesen Kreisen kein einziges

größeres Werk über dieses Thema bekommen.

Nun haben wir gesehen, was der bisherigen Sexual-

literatur fehlt. Jetzt heißt es zusammenfassen, welche Eigen-

schaften ein Buch haben müßte, um diese Lücken auszu-

füllen. Es muß vor allem drei Bedingungen entsprechen:

es darf erstens nicht vom Mann, sondern muß von Frauen

geschaffen sein, es muß zweitens auf praktischer Lebens-

erfahrung beruhen und es darf drittens trotz dieser Er-

fahrung nicht gegen den Mann gerichtet sein,

— was nicht immer ganz leicht fällt, angesichts der bisher

geübten, vom Mann diktierten Sexualpraxis.
Eine früher unbekannte Einrichtung hat es ermöglicht,

diesen Versuch zu unternehmen. Vor einigen Jahren wurden

von Frauen geleitete seelische Eheberatungsstellen ge-

schaffen, die zuerst, wie alles neue, einem gewissen Miß-

trauen begegnet sind, bald aber sehr stark in Anspruch

genommen wurden. Damit war zum ersten Mal die Möglich-

keit geschaffen, Frauenleid und -freude mit Frauenohr und

-herz aufzunehmen, aber zugleich auch mit der

nötigensachlichen Schulung und nicht mit dem

eigenbezüglichen Interesse der Nachbarin.

Das Resultat solcher Erfahrungen ist hier niedergelegt

ohne Anspruch auf eigene gelehrte Forschung, die gar nicht

in diesem Tätigkeitbereich liegt, weit entfernt auch von

der Meinung, endgiltiges damit zu geben. Das Buch strebt

nichts anderes an, als die Übermittlung praktisch erwor-

bener Erkenntnisse an die Allgemeinheit. Aufgebaut auf die

Betrachtung jener Gründe, die zu Störungen Anlaß geben,

will es versuchen, die Wege zur Vermeidung solcher Anlässe

zu zeigen und damit zugleich praktisch brauchbare Möglich-

keiten für eine harmonischere und reichere er

unseres Geschlechts- und besonders des Ehelebens zu fin-

den. Was dabei an theoretischer Begründung verwendet

wurde, ist bei gewissenhafter Prüfung des überreichen,

1*
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publizistischen Materials nach dem Gesichtspunkt ausgewählt

worden, inwieweit es notwendig und förderlich sein konnte

für die spezielle Einstellung der Frau zum sexuellen Problem.

Zur Verwendungsmethode des publizistischen Materials

ist noch zu sagen, daß es im allgemeinen referierend dar-

gestellt ist. Nur wenige Male ist es im Auszug wiedergegeben,

und zwar überall dort, wo die spezielle Formulierung des

betreffenden Autors von Wichtigkeit ist oder bei solchen

Büchern von Wissenschaftlern, wo selbst die gewissen-

hafteste Wiedergabe durch einen Nichtfachmann immer

noch die Gefahr einer Unklarheit enthalten könnte.

Um das Übermittelte dem Leser ganz lebendig zu gestal-

ten, wurde auch die bildende Kunst herangezogen. So weit

auf das Thema bezügliche und zugleich künstlerisch wert-

volle Darstellungen vorhanden sind, finden sie sich hier

wiedergegeben.

Nun ist noch der sehr naheliegende Einwand zu beant-

worten, daß der Frau das männliche Sexualerlebnis ebenso

fehlt und fremd bleiben muß, wie dem Mann das weibliche.

Das ist zweifellos richtig, aber es ist doch ein Unterschied

dabei, denn die von Männern verfaßten Bücher beschäfti-

gen sich mit dem Sexualleben der Frau, während in unserem

Buche alles auf den Mann bezügliche nur so weit heran-

gezogen ist, alses den für beide Geschlechter

gleichermaßen gültigen seelischen Ge-

setzen gehorcht, wie z. B. beim Problem von Gel-

tungsstreben und Überkompensation. Wir haben uns hin-

gegen gehütet, irgend etwas als „typisch männlich“ zu be-

zeichnen, weil es dies im Seelenleben vermutlich nicht gibt

und weil ich glaube, daß man überhaupt nicht von den

„Frauen“ und den „Männern“ an sich sprechen darf. Immer,

wo ich bei einem Autor den Ausdruck „das Weib“ fand,

habe ich daran denken müssen, daß der Unterschied im

seelischen Wesen zwischen einer Frau und der anderen oft

viel größer und tiefer gehend ist, als manchmal der zwi-

schen Mann und Frau. Aus allen diesen Erwägungen wurde

von der Deutung des männlichen Erlebnisses möglichst ab-

gesehen, obwohl die Beratungsstellen reichlich auch vom

männlichen Geschlecht aufgesucht werden. So haben wir

uns bei allem, was über das allgemein menschliche hinaus-
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geht, hauptsächlich an das Frauenerlebnis gehalten, wie es

aus den Beratungsstunden ersichtlich wurde.

All die vielen Frauen, die dort von ihren Erlebnissen be-

richteten, haben an diesem Buch mitgewirkt, und ich danke

ihnen als meinen Mitarbeiterinnen. Aber nicht nur diese,

auch alle, die vor uns gelebt, die sich gefreut oder die ge-

litten haben, sie alle haben in irgendeinem Sinn ihr Teil

daran, denn was immer wir heute tun oder lassen, wir

sind das Resultat ihrer verwehten Spuren. Nichts, was ein-

mal war, kann restlos vergehen, sei es gut oder schlecht,

es wirkt sich aus. Und das muß uns zu denken geben, muß

uns dazu wachrütteln, auch unser Handeln zu überprüfen

mit der Frage, wie es sich für die Zukunft auswirken wird.

Allzuviel ist im Lauf der Jahrtausende geschehen, das

Körper und Seele der Frau in ihrem Liebesleben schwer ge-

schädigt hat, wobei auch die Frauen nicht ohne Schuld sind.

Höchste Zeit ist es, sich Rechenschaft abzulegen darüber,

wie für die Zukunft zu sorgen sei. Die Zukunft, das ist der

Zweck dieses Buches, das Ziel, dem wir zustreben. Wer aber

ein Gebäude errichten will, der muß den Grund kennen, auf

dem er bauen soll, und deshalb müssen wir uns zuerst ein

wenig vertraut machen mit der Vergangenheit.

Und die Gegenwart? Die werden wir selbst miterleben.

Wir werden das junge Mädchen, die reife Frau und die Frau

auf der absteigenden Linie begleiten in den nachfolgenden

Berichten darüber, wiedie Frau den Mannerlebt!
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l. Kapitel. Voraussetzungen.

„Gib Worte deinem Schmerz!
Harm, der nicht spricht,
Erstickt das volle Herz,
Bis daß es bricht.“

Shakespeare, Macbeth.

Das Material zu der vorliegenden Publikation wurde, wie
die Einleitung sagt, aus zwei Gebieten gewonnen. Es besteht

aus praktisch erworbener Erfahrung und aus dem Nieder-

schlag allgemeiner wissenschaftlicher Forschung, so weit sie
für das spezielle Problem in Frage kommt.

Um dem Leser eine Kontrolle über das diesem Buch zu-

grunde liegende eigene Material zu geben, ist ein Wort über

die Art der Materialgewinnung nötig. Eine seit Jahren ge-

führte Beratungsstelle für Lebensgestal-

tung (Ehe, Erziehung usw.), mit ihren anschlie-

ßenden Unterweisungen in theoretischer

und praktischer Lebenskunde, hat uns Einsicht

in die allgemeine und besonders in die sexuelle seelische Not

gegeben. Die sprunghaft ansteigende Inanspruchnahmedieser

Stellen hat die Notwendigkeit psychischer Hilfeleistung er-

wiesen und die dabei erzielten Resultate haben speziell in

der Beziehung der Geschlechter mancherlei erfreuliche

Folgen gezeigt, so daß schon lange die Absicht bestand, in

der Öffentlichkeit darüber zu berichten. Zugleich sollte da-

mit für diejenigen, denen der persönliche Kontakt mit sol-

cher Hilfe nicht möglich ist, ein wenn auch ungenügender,

aber immerhin brauchbarer Ersatz geschaffen werden, eine

Art Anleitung zu seelischer Hygiene, zu zweckmälßiger,

fruchtbarer Behandlung unseres seelischen Bereichs. Das

ist die Beziehung zum Mitmenschen und auch die Beziehung

zu uns selbst.

Die Beschaffung des Materials, das imstande wäre, ein

solches Buch zu tragen, bot jedoch gewisse Schwierigkeiten,

denn nicht alle Fälle, die zu unserer Beratung kommen,
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können protokollarisch so genau aufgenommen werden, daß
sie als einwandfreier Beleg anzusehen sind. Da half uns ein
Zufall. Eine Wiener Zeitung hatte folgenden Bericht ge-
bracht:

Was fragen die Besucher der Eheberatungsstellen?

„In den vielen Diskussionen über Eheprobleme und Sexual-
moral, die augenblicklich einen so großen Raum nicht nur
in der Buchpublizistik, sondern auch in den Tagesblättern
einnehmen, wird immer wieder auf die mangelnde Vorbe-
reitung der Jugend für die Fragen des ehelichen Zusammen-

lebens verwiesen. Wie verschieden auch die Einstellung der
einzelnen Autoren sein mag, von wie extrem getrennten
Weltanschauungen sie dabei ausgehen, in der einen For-
derung, nach einer besseren Ausbildung für die manchmal
recht schwierigen Aufgaben der Ehe, sind alle einig. Das
ist ein ganz wesentlicher Fortschritt gegenüber der alten
Einstellung, die sich damit begnügte, für die im Himmel
geschlossenen Ehen nun auch den lieben Gott weitersorgen
und verantwortlich sein zu lassen.

Es wird auch vielfach zwecks besserer Vorbereitung die
Einführung von seelischen Beratungsstellen angeregt, die

einem doppelten Zweck zu dienen hätten, und zwar erstens
Beratung vor dem Entschluß zur Bindung und
zweitens Rat bei auftauchenden Schwierig-
keiten innerhalb einer bereits geschlossenen Verbindung.
Solche Beratungsstellen gibt es bereits, doch ist ihre Art in
weiten Kreisen noch so wenig bekannt, daß man oft Er-
staunen, ja sogar Mißtrauen hervorruft, wenn man Men-
schen, die sich in seelischer Not befinden, den Vorschlag

macht, eine solche Beratung aufzusuchen. Dieses Mißtrauen

schwindet allerdings sehr rasch, wenn sie einmal den Ver-
such gemacht haben; sie sind dann meistens voll Dank für
eine erwiesene Erleichterung. Darum soll im folgenden ein

Bericht über die Erfahrungen auf einer seit mehreren

Jahren bestehenden Eheberatungsstelle gegeben werden, aus
dem zu ersehen ist, welche Art Hilfe dort gefunden werden
kann und die Form, in der sie durchgeführt wird.

Die ständig steigende Inanspruchnahme spricht für die

Notwendigkeit dieser Institution; die Ratsuchenden, sowohl
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































